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Axel Weber: Zur 
Kriegsrhetorik 

von CEO Ermotti 
geht er auf Distanz 
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MARTIN JANSSEN

Das Pensionskassensystem ist komplex. Für  
Philosophen, Handwerker, Ärzte, Politiker und an-
dere sind die Zusammenhänge weitgehend unklar.  
Angesichts der Probleme im ganzen System tragen 
Mathematiker, Ökonomen und Pensionskassenspe-
zialisten eine grosse Verantwortung, die Bürger kor-
rekt und möglichst einfach zu informieren. 

Ende April endete die Vernehmlassung zum  
«Bericht des Bundesrates zuhanden der Bundes-
versammlung über die Zukunft der 2. Säule». Der  
Bericht ist ein Musterbeispiel dafür, wie man es 
schafft, diese Verantwortung nicht wahrzunehmen. Es 
ist unter Fachleuten bekannt, dass die Neu renten im 
Obligatorium wegen gestiegener Lebenserwartung 
und tiefer Kapitalerträge seit Jahren zu hoch sind 
(heute mehr als 40 Prozent), dass kaum eine Pensions-
kasse in der Schweiz zu Marktkonditionen – nicht zu 
irgendwelchen Mondbedingungen! – genügend finan-
ziert ist, dass massiv von den Jungen zu den Alten und 

von den hohen zu den tiefen 
Altersguthaben umverteilt 
wird und dass das Pensions-
kassensystem – wenn über-
haupt – nur noch mit viel 
Steuergeldern saniert werden 
kann. Und was machen Bun-
desrat und Verwaltung? Sie 
legen zwar auf 168 Seiten  
viele Probleme auf den Tisch, 
zitieren Forschungsberichte 

und schlagen Lösungen vor. Aber alle Ansätze, die zu 
einer Gesundung der 2. Säule beitragen könnten, wer-
den vom Tisch gewischt. Besonders schwierige Fragen 
werden nicht diskutiert und an die neue Oberaufsicht 
über die Pensionskassen delegiert. Und dann werden 
die Parlamentarier, an die sich der Bericht richtet, man 
kann es leider nicht anders sagen, angelogen. Da wird 
behauptet, dass der Zins, zu dem sichere Renten pro-
duziert werden können, näher bei 3,5 als bei 4 Prozent 
pro Jahr liegt, wo doch jeder Finanzchef und auch die 
Bundmitarbeiter wissen, dass für sichere Zahlungen 
ein Bruttozins von höchstens 1 Prozent pro Jahr  
(auf 10 Jahre) gilt. Und alles nur, um die Situation der 
Pensionskassen zu schönen!

Weiter wird behauptet, ein Mindestumwandlungs-
satz von 6,4 Prozent pro Jahr trage gestiegener Le-
benserwartung und gesunkenen Renditen Rechnung, 
wo der korrekte Satz doch sicher deutlich weniger als 
5 Prozent beträgt. Das ist unerhört und unglaublich. 
Die Schlussfolgerung ist klar: Wenn die Zukunft der  
2. Säule so aussieht, dann hat sie keine Zukunft.
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Der Mann für die 2. Liga 
Bescheiden und prinzipientreu: Wie Axel Weber die UBS flottmachen will

VON GUIDO SCHÄTTI  
UND ALICE CHALUPNY

ZÜRICH Ein Auftakt nach Mass 
sieht anders aus: Die Kapitalerhö-
hung zur Finanzierung künftiger 
Managerboni schickten die UBS-
Aktionäre am letzten Donnerstag 
bachab und stimmten der Entlas-
tung nur mürrisch zu. Für den 
neuen UBS-Präsidenten Axel We-
ber hat das vernichtende Resultat 
immerhin einen Vorteil: Schlim-
mer kann es kaum werden. 

Weber soll vollbringen, woran 
sich sein Vorgänger Kaspar Villi-
ger und Überbanker Oswald Grü-
bel die Zähne ausgebissen haben: 
dass die UBS nicht nur von super-
reichen Asiaten geliebt wird, son-
dern auch von den Schweizern. 

Kann Weber das? Der deutsche 
Ex-Notenbanker und Professor 
hat 30 Jahre im öffentlichen 
Dienst abgeleistet und keine Er-
fahrung bei einer Geschäftsbank 
vorzuweisen. Bei der Deutschen 
Bundesbank zog er einen Abgang 
unter Protestgetöse der Ernen-
nung zum Chef der Europäischen 
Zentralbank (EZB) vor, weil er 
die Käufe von Staatsanleihen 
nicht mit seinem Gewissen ver-
einbaren konnte. Die Einhaltung 
der reinen Lehre war Weber wich-
tiger als die Sorge um einen Kol-

laps der Eurozone und Massen-
arbeitslosigkeit im Süden. 

Gleichwohl macht der Mann al-
les andere als den Eindruck eines 
abgehobenen Prinzipienreiters. 
Das liegt nicht nur daran, dass er 
– rein äusserlich – US-Schauspie-
ler James Gandolfini in dessen 
 Paraderolle in der US-Kultserie 
«The Sopranos» zum Verwech-
seln ähnlich sieht. Der Kölner 
verfügt auch über einen ausge-
prägten Realitätssinn.

An den Lohnstrukturen wird 
der Neue nicht rütteln

Weber ist keiner, der den grossen 
UBS-Zeiten nachtrauert. «Die  
2. Liga ist völlig in Ordnung», sagt 
er mit Blick auf den hart um-
kämpften US-Markt. Einen Ab-
stieg hat er bereits mitgemacht: 
Sein Stammclub im Fussball, der 
1. FC Kaiserslautern, ist seiner 
Ansicht nach auch in der 2. Bun-
desliga gut aufgehoben. 

Auch der UBS verschreibt We-
ber Bescheidenheit. In der welt-
weiten Vermögensverwaltung und 
im Heimmarkt Schweiz soll sie 
ihren Spitzenplatz behaupten, in 
den USA und dem Investment-
banking aber kleinere Brötchen 
backen. Wall-Street-Ikonen wie 
Goldman Sachs oder J. P. Morgan 
seien auf deren Heimterrain 

schlicht nicht zu schlagen, sagt 
Weber trocken. Die Investment-
bank, die draussen auf der Strasse 
ja nur noch als «Casino» gesehen 
werde, würde er am liebsten um-
benennen. «Merchant Bank» fän-
de er einen passenderen Namen 
für das, was ihm vorschwebt: eine 
Beraterbank, die Unternehmen bei 
Finanzierungen zur Seite steht. 

Weber denkt gerne in grossen 
Zusammenhängen. Mindestens 
zehn Jahre will er bei der UBS 
bleiben, in spätestens zwei Jahren 
soll die Neupositionierung abge-
schlossen sein. Wunder sind von 
ihm nicht zu erwarten. An den 
Lohnstrukturen wird er nicht rüt-
teln – das soll der Markt richten. 
Abzuwarten bleibt auch, wie gut 
er mit CEO Sergio Ermotti har-
moniert. Grübels Abgang im letz-
ten Herbst war ein Schock für 
Weber. Inzwischen hat er sich mit 
dem Tessiner Ermotti arrangiert. 

Zur Kriegsrhetorik, wie sie Er-
motti jüngst im Interview mit der 
SonntagsZeitung anschlug, geht 
er auf Distanz. Auch Kritik an den 
besonders harten Schweizer Ka-
pitalauflagen für Grossbanken – 
Villigers Lieblingsthema – will er 
sich versagen. 

Denn beim Aufbau von Ver-
trauen ist das nur hinderlich. We-
ber geht es dabei nicht um den 

Applaus an der nächsten General-
versammlung, sondern um die 
Existenz der UBS als Schweizer 
Bank schlechthin. Die UBS wer-
de weltweit sehr genau beobach-
tet, sagt er. Sollte sich die Schwei-
zer Politik dauerhaft von den 
Grossbanken abwenden und die 
Ratingagenturen darauf mit 
schlechteren Noten reagieren, 
würde dies kapitalstarke Investo-
ren anlocken. UBS stünde dann 
bald für «Used to be Swiss». 

UBS-Präsident Axel Weber hilft 
der Schweiz im Steuerstreit mit 
Deutschland – hinter den Kulis-
sen. In informellen Gesprächen 
wirkt er auf Norbert Walter-Bor-
jans ein, den nordrhein-westfäli-
schen Finanzminister und Wort-
führer der SPD in der Länderkam-
mer, die das Steuerabkommen 
ablehnt. Walter-Borjans bestätigt, 
dass er Weber kenne, schätze und 
den Meinungsaustausch mit ihm 
als Gewinn empfinde. Aber: 
«Gegenseitige Wertschätzung 
muss nicht Übereinstimmung in 
jeder Frage bedeuten.» Mehr wol-
le er zu den privaten Gesprächen 
nicht sagen. CHA
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